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ZEITGESPRACH

Neuer Aufschwung in Sicht?

Der Optimismus hinsichtlich der konjunkturellen Entwicklung nimmt zu. W ie beurteilt die
Industrie ihre nahe Zukunft?

Maschinenbau: Investitionsanregung nötig

Herbert Kriegbaum, Frankfurt

Aucfi im Maschinenbau hat sich 
das vom Ifo-lnstitut ermittelte 

Geschäftsklima seit der Jahres­
wende etwas verbessert, ob­
gleich nach wie vor die Unterneh­
men mit pessimistischen Erwar­
tungen überwiegen. Dieser An­
satz für einen Stimmungsum­
schwung — zu mehr konnte es 
bisher noch nicht gedeihen — 
läßt sich im wesentlichen auf 
zwei Ereignisse zurückführen: 
Mit den Washingtoner Wäh­
rungsbeschlüssen wurde die 
Rückkehr zu einem festen DM- 
Kurs eingeleitet, mit der Been­
digung der Tarifauseinanderset­
zung in der Metallindustrie wur­
de die Lohnkostenentwicklung 
programmiert.

In beiden Fällen wurde so eine 
Phase der Unsicherheit abge­
schlossen, ohne daß der Schluß­
strich den schlimmsten Befürch­

172

tungen entsprach. Dazu gesellte 
sich noch eine merkliche Be­
ruhigung auf der Materialkosten- 
seite, die bisher in der Preis­
statistik noch keinen adäquaten 
Niederschlag gefunden hat: 
Durch den wachsenden Import­
druck mußten sich die inländi­
schen Stahlerzeuger mehr und 
mehr an den niedrigeren Ein­
standpreisen der ausländischen 
Anbieter orientieren.

Geringe Auftragseingänge

All dies deutet darauf hin, daß 
die Abnahme pessimistischer 
Stimmen auf eine beginnende 
Konsolidierung der lange Zeit so 
bedrückenden Kostenentwick­
lung zurückgeführt werden kann, 
nicht jedoch auf eine entschei­
dende Veränderung der Absatz­
erwartungen. Dafür zeigte der 
Auftragseingang im Maschinen­

bau bis zuletzt zu eindeutig nach 
unten: So lag im letzten Quartal
1971 das Auftragsvolumen um 
18 °/o unter dem entsprechenden 
Vorjahresergebnis, und auch im 
Januar und Februar 1972 hat 
sich dieser Abstand nicht we­
sentlich verkürzt.

Seit Mitte des vergangenen 
Jahres blieben die Maschinen­
bestellungen immer deutlicher 
hinter dem Umsatz zurück, und 
seit Oktober deckte schließlich 
der Auftragseingang im gesam­
ten Maschinenbau gerade noch 
vier Fünftel des Umsatzwertes, 
im Werkzeugmaschinenbau zeit­
weise sogar nur noch gut die 
Hälfte. Auf diese Weise wurden 
die bis zum Sommer ohnehin 
bereits sichtlich reduzierten Auf­
tragspolster mit einer vorher nie 
registrierten Geschwindigkeit ab­
gebaut. Inzwischen sichern sie

WIRTSCHAFTSDIENST 1972/IV



ZEITGESPRXCH

nur noch eine Produktion von et­
wa 5,5 Monaten, womit fast wie­
der die Untergrenze aus dem 
Rezessionsjahr 1967 erreicht ist.

Dazu muß erl<lärend ange- 
meri<t werden, daß im Maschi­
nenbau, in dem nahezu die Hälf­
te der Produktion auf Einzelfer­
tigung entfällt, die normale tech­
nisch bedingte Durchlaufzeit mit 
6 Monaten angesetzt werden 
kann. Sobald die Reichweite des 
Orderbestandes diesen Satz un­
terschreitet, gerät die Produk­
tion in den unmittelbaren Sog 
der Nachfrage. Gegenwärtig wird 
nach einer VDMA-Umfrage bei 
rund einem Drittel aller Maschi­
nenhersteller die Produktionstä­
tigkeit bereits durch den Mangel 
an Aufträgen beeinträchtigt. Aber 
auch in Firmen, die noch von ei­
nem Auftragspolster zehren kön­
nen, hat das schlechte Neuge­
schäft bereits vielfach zu einer 
ernstlichen Unterauslastung der 
der Produktion vorgelagerten 
Stufen Konstruktion und Arbeits­
vorbereitung geführt.

Abnahme der 
Beschäftigtenzahl

ln der Produktion hat sich 
diese Entwicklung seit dem letz­
ten Herbst ausgeprägt niederge­
schlagen: Von Oktober bis Ja­
nuar lag der Ausstoß im Maschi­
nenbau laut Produktionsindex 
um rund 6 ®/o unter dem Ergeb­
nis der entsprechenden Vorjah­
resmonate. Dadurch hat sich die 
Ausnutzung des Produktionspo­
tentials ständig verschlechtert: 
Die Kapazitätsauslastung, die 
auf dem Höhepunkt des Booms 
93 "/o betragen hatte, erreichte 
nach der neuesten Ifo-Umfrage 
im Januar nur noch 83  Vo. Mitt­
lerweile hat sie sich weiter ver­
schlechtert, so daß sie jetzt in 
etwa so niedrig sein dürfte wie 
im Tiefpunkt der letzten Rezes­
sion. Diese sinkende Auslastung 
der Produktionskapazität ver­
stärkt natürlich den Druck der 
fixen Kosten und verhindert da­
mit, daß sich die mißliche Er-
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tragslage aufgrund der festge­
stellten Kostenberuhigung ent­
scheidend bessern kann.

ln der Beschäftigung sind in 
den vergangenen Monaten die 
Anpassungsmöglichkeiten durch 
den Abbau von Überstunden, 
aber auch durch den Übergang 
zur Kurzarbeit weitestgehend 
genutzt worden. Während die 
Zahl der geleisteten Arbeiter­
stunden in den letzten Monaten 
um nahezu 10 “/o unter dem ent­
sprechenden Vorjahresergebnis 
blieb, ging deshalb die Zahl der 
Beschäftigten zwischen Januar
1971 und Januar 1972 nur um 
rund 2 °/o zurück, ln den kom­
menden Monaten könnte sich im 
Maschinenbau der Beschäftig- 
tenrückgang beschleunigen, weil 
nun der im Auftragseingang vor­
gezeichnete Produktionseinbruch 
voll bevorsteht und eine weitere 
Anpassung über eine Kürzung 
der Arbeitszeit nur noch be­
schränkt möglich ist.

Geringe Inlands­
Investitionsneigung

In dieser alles andere als ro­
sigen Situation schaut auch der 
Maschinenbau nach jeder 
Schwalbe, die ihm den Frühling 
ankündigen möchte. Die in den 
letzten Monaten im Ifo-Konjunk- 
turtest registrierte Klimaverbes­
serung stellt eine notwendige 
Voraussetzung für eine wirt­
schaftliche Belebung dar, inso­
weit ist sie auch ein bedeutsa­
mer Frühindikator. Sie sollte je­
doch nicht schon mit einem neu­
en Konjunkturaufschwung gleich­
gesetzt werden; denn von einer 
echten Konjunkturwende kann 
erst dann gesprochen werden, 
wenn die Nachfrage wieder an­
zieht. Hierfür fehlen aber gerade 
im Bereich der Investitionsgüter 
vorerst unmißverständliche An­
zeichen. Auf dem Inlandsmarkt 
bleibt die Investitionsneigung 
noch flau, weil

□  sich bisher die Erträge nicht 
einmal auf niedrigem Niveau sta­
bilisieren ließen,

WIRTSCHAFTSDIENST 1972/IV 173



ZEITGESPRACH

□  zahlreiche Firmen aufgrund 
der in der Hochkonjunktur auf­
genommenen kurz- und mittel­
fristigen Fremdmittel nun erst 
noch ihre Bilanzen konsolidie­
ren müssen und

□  in den meisten Industriespar­
ten die Kapazitätsauslastung 
weiterhin nachläßt.

Kein Ausgleich durch Exporte

In früheren Abschwungphasen 
konnte der Maschinenbau, der 
nahezu die Hälfte seiner Produk­
tion exportiert, regelmäßig im 
Auslandsgeschäft einen gewis­
sen Ausgleich für die nachlas­
sende Binnennachfrage finden. 
Das gelang weder in den zurück­
liegenden Monaten, noch wird 
es in den kommenden gelingen. 
Die Meinungen über die interna­
tionale Konjunktur gehen weit 
auseinander, insgesamt lassen 
sie jedoch eine leichte Expan­
sionsbeschleunigung in den 
westlichen Industrieländern er­
warten. Damit stünde es um eine 
Voraussetzung für ein gutes Ex­
portgeschäft nicht schlecht.

Ungünstiger sieht es dagegen 
bei einer anderen Voraussetzung 
aus, bei der internationalen Kon­
kurrenzfähigkeit der deutschen 
Maschinenherstelier. Nach der 
Aufwertung vom Herbst 1969 und 
einer kostenbedingten Preisstei­
gerung von rund 25 ®/o innerhalb 
von 2 V2 Jahren konnte die de- 
facto-Aufwertung der DM und 
das sie ablösende Realignment 
nicht mehr ohne eine ernsthafte 
Verschlechterung der Wettbe­
werbsposition verkraftet werden. 
Deutsche Maschinen sind für 
ausländische Käufer in dieser 
Zeit um 40 bis 50 "/o teurer ge­
worden, ein Satz, der auch bei 
einer relativ geringen Preisrea­
gibilität der Maschinennachfrage 
zu Buche schlagen muß.

Besonders hart wird nun die 
Auseinandersetzung mit dem 
amerikanischen Maschinenbau 
ausfallen, dem aus der Wäh­
rungsneuordnung ein Vorteil von 
13,6 ®/o erwachsen ist. Er wird

zur Zeit noch durch eine be­
trächtliche zusätzliche de-facto- 
Aufwertung der DM gegenüber 
dem Dollar vergrößert, die durch 
die Erweiterung der Bandbreiten 
ermöglicht wird. Aber auch die 
übrige ausländische Konkurrenz, 
insbesondere die japanische, 
wird nach der Erschwernis ihrer 
Lieferungen nach den USA auf 
anderen Märkten noch stärker in 
Erscheinung treten.

1972: Produktionsrückgang 
von 8 Prozent

Bei nüchterner Abwägung die­
ser Aspekte kann der Maschi­
nenbau weder im Inlands- noch 
im Auslandsgeschäft in der er­
sten Jahreshälfte 1972 eine ent­
scheidende Belebung erwarten. 
Im weiteren Verlauf des Jahres 
könnte sich dann in der BRD die 
Investitionsneigung etwas bes­
sern. Im Ausland werden die 
Absatzchancen der westdeut­
schen Hersteller wieder etwas 
steigen, wenn sich unsere Ko­
stenentwicklung weiter ent­
spannt und das deutsche Preis­
niveau weniger stark zunimmt 
als das der wichtigsten Konkur­
renzländer. Im Umsatz kann sich 
diese Entwicklung allerdings we­
gen der langen technischen 
Durchlaufzeiten frühestens ge­
gen Jahresende niederschlagen. 
Der Produktionsrückgang, der 
sich in den nächsten Monaten 
noch beschleunigen wird, kann 
daher im Maschinenbau für das 
gesamte Jahr 1972 durchaus 
real eine Größenordnung von 
8 Vo erreichen. Damit wäre der 
Maschinenbau unter den größe­
ren Industriezweigen wahr­
scheinlich derjenige, der von 
dem konjunkturellen Einbruch 
am stärksten getroffen wird.

Angesichts dieser Aussichten 
fällt es dem Maschinenbau 
schwer, die jetzt schon wieder 
auftauchenden Sorgen über ei­
nen neuen Boom zu teilen. Sie 
gelten mit Recht den Gefahren 
für die Preisstabilität, wobei al­
lerdings vielfach übersehen wird.

daß die industriellen Erzeuger­
preise schon seit Mitte des ver­
gangenen Jahres relativ stabil 
»ind. Auf diesem Gebiet wurde 
bereits mehr erreicht, als es die 
noch allzu hohen Jahressteige­
rungsraten im Preisindex für die 
Lebenshaltung signalisieren. An­
ders als in den angelsächsischen 
Ländern hat die rückläufige Kon­
junkturentwicklung in der BRD 
in den letzten Monaten schließ­
lich doch die Löhne und Preise 
in ihren Bann gezogen.

Mittelfristige Aussichten 
durchaus günstig

Bei aller Skepsis hinsichtlich 
der Möglichkeit der staatlichen 
Konjunkturpolitik, das „timing“ 
ihrer Maßnahmen so zu gestal­
ten, daß sie am Ende nicht pro­
zyklisch wirken, hält der Ma­
schinenbau deshalb im gegen­
wärtigen Zeitpunkt eine gezielte 
Konjunkturstützung für sinnvoll. 
Sie sollte auf relativ kurzem 
Wege den Kern der Sache tref­
fen — die Investitionstätigkeit. 
Besser als mit einem Eventual­
haushalt wäre dieses Ziel wohl 
durch eine befristete Gewährung 
von Investitionsprämien nach 
§ 26 des Stabilitätsgesetzes an­
zugehen. Diese Maßnahme könn­
te die abwartende Haltung der 
Investoren brechen helfen, ohne 
daß gleichzeitig der private Kon­
sum stimuliert würde, was die 
Preisstabilität am ehesten ge­
fährden müßte.

Diese alles in allem pessimi­
stische Lagebeurteilung des Ma­
schinenbaus gilt wohlgemerkt 
nur den Wolken an unserem 
Konjunkturhimmel, auf weitere 
Sicht sehen die Maschinenher­
steller durchaus klar: Die zu­
künftigen Investitionsaufgaben 
unserer Wirtschaft sind groß, und 
in ihrem Rahmen zeichnen sich 
für sie mehr als genug Aufga­
ben ab. Mittelfristig sind sie da­
her optimistisch genug, bis 1976 
für ihre Branche mit überdurch­
schnittlich günstigen Wachs­
tumschancen zu rechnen.
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Automobilindustrie: Ist die Talsohle bereits durchschritten?

Achim Diel<mann, Franl<furt

V or dem Hintergrund eines 
unverkennbaren Stimmungs­

umschwunges in weiten Berei­
chen der Wirtschaft ist der Ab­
wärtstrend von Inlandsnachfrage 
und Produktion im 1. Quartal 
dieses Jahres offensichtlich zum 
Stillstand gekommen. Die Furcht, 
es könne zu einer rezessiven 
Entwicklung ähnlichen Ausma­
ßes kommen wie in den Jahren 
1966/67, ist einer überwiegend 
zuversichtlichen Einstellung ge­
wichen. Der Übergang in eine 
neue Aufschwungsphase noch 
Im Laufe dieses Jahres wird 
nicht mehr für unmöglich gehal­
ten.

Kommt eine Konjunirturwende?

Sucht man nach Erklärungen 
für den abrupten Wechsel in der 
konjunkturellen Lagebeurteilung, 
der sich in den letzten Monaten 
vollzogen hat, so stößt man vor 
allem auf vier Ursachen:

□  die Rückkehr zu festen Wech­
selkursen;

□  die anhaltend gute, durch die 
Witterung günstig beeinflußte 
Baukonjunktur;

□  die lebhafte Verbrauchsnach­
frage und

□  die hohen, in zunehmendem 
Maße über Kredite finanzierten 
Ausgaben der öffentlichen Haus­
halte.

Entscheidend für den positi­
ven Ausschlag des Stimmungs­
barometers aber dürfte sein, 
daß es bisher gelungen ist, kon­
junkturelle Abschwungstenden- 
zen durch begrenzte Kurzarbeit

und den Abbau von Überstun­
den aufzufangen. Die Zahl der 
Arbeitslosen hat sich nur unwe­
sentlich erhöht.

Angesichts der eher auf eine 
vorübergehende Stagnation des 
gesamtwirtschaftlichen Wachs­
tumsprozesses als auf eine Re­
zession hindeutenden Indikato­
ren Ist es schwierig, die gegen­
wärtige Situation richtig zu in­
terpretieren. Erstens wurde die 
relativ günstige konjunkturelle 
Entwicklung der vergangenen 
Monate teilweise von Sonder­
einflüssen getragen; zweitens 
sind die Wachstumsraten durch 
den unvermindert anhaltenden 
Prozeß der Geldentwertung auf­
gebläht. Die Ausweitung der 
Umsätze spiegelt daher nicht die 
Entwicklung der realen Größen 
wider.

Investitionsneigung
unverändert gering

Hinzu kommt, daß eine grund­
legende Änderung in der Investi­
tionsneigung der Unternehmen 
bislang noch nicht erkennbar ist. 
Dies hat zwei Gründe: einmal 
sind die industriellen Fertigungs­
kapazitäten In den letzten Jah­
ren beträchtlich gewachsen und 
z. Z. nicht voll ausgelastet, zum 
anderen hemmen die schlechte 
Ertragslage und die angesichts 
der Kostenentwicklung auch für 
die Zukunft gedämpften Gewinn­
erwartungen die Bereitschaft, 
neue Investitionen vorzuneh­
men. Solange sich vor allem im 
industriellen Bereich die ange­
schlagene Ertragskraft nicht bes­
sert, wird man kaum mit einer 
grundlegenden Änderung des

konjunkturellen Trends rechnen 
können.

Schwer überschaubar ist auch 
die Entwicklung der Auslands­
nachfrage. Die Zahl der Märkte, 
auf denen die deutsche Wirt­
schaft als Folge der Verschlech­
terung ihrer Wettbewerbsposi­
tion Einbußen hinnehmen muß, 
wächst. Aufwertung und Kosten­
explosion sind noch nicht ver­
kraftet. Sie werden die Entwick­
lung der Auslandslieferungen im 
industriellen Bereich in den 
nächsten Monaten sicherlich 
stark beeinträchtigen. Anderer­
seits setzen sich auf einer Rei­
he wichtiger ausländischer Ab­
satzmärkte zunehmend expan­
sive Tendenzen durch.

Konjunkturstützende Impulse 
werden In der BRD 1972 In er­
ster Linie vom privaten Ver­
brauch und von den kräftig ex­
pandierenden öffentlichen Aus­
gaben ausgehen. Ob sie den 
Durchbruch in eine neue Auf­
schwungsphase zu bewirken 
vermögen oder lediglich dazu 
beitragen, den Prozeß der Nor­
malisierung der Kosten- und 
Preisentwicklung zu verlangsa­
men, bleibt abzuwarten. In die­
ser Situation ist es sicher rich­
tig, daß sich die Bundesregie­
rung zunächst zusätzlicher kon­
junkturstimulierender Maßnah­
men enthält.

Abnehmende Kapazitäts- 
ausiastung 1971

Das Bild der konjunkturellen 
Entwicklung Im Automobilbe­
reich gleicht dem der Gesamt-
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Wirtschaft. Nach 2 Jahren leb­
haften, zuweilen hei<tischen 
Wachstums, das die Produk­
tionsziffern (Pkw und Nutzfahr­
zeuge) der deutschen Automo­
bilindustrie 1971 erstmals in die 
Nähe der 4-Mülionen-Marke rük- 
ken ließ, blieben die Auftrags­
eingänge etwa seit dem Sommer 
vergangenen Jahres hinter dem 
Produktionsvolumen zurück. Im 
Pkw-Bereich lag dieses Minus 
gegenüber der Produktion im 3. 
Quartal bei 5 % und im 4. Quar­
tal bei annähernd 15 %. Bei den 
Nutzfahrzeugen war die Entwick­
lung ähnlich, jedoch nicht ganz 
so ausgeprägt.

Bestimmend für die im Laufe 
des Jahres wachsende Diskre­
panz zwischen Produktion und 
Nachfragevolumen war in erster 
Linie die rückläufige Inlands­
nachfrage. Die Beruhigung der 
Inlandsnachfrage spiegelt sich 
auch in den Zulassungsergeb­
nissen wider, die 1971 anfäng­
lich noch steigende Tendenz auf­
wiesen, im weiteren Verlauf des 
Jahres jedoch die entsprechen­
den Vorjahreswerte erheblich 
unterschritten. So blieb bei­
spielsweise der Absatz von Per­
sonen- und Kombinationskraft­
wagen im letzten Quartal des 
vergangenen Jahres um 15 ®/o 
hinter dem 1970 während der 
entsprechenden Periode erreich­
ten Werte zurück.

Wie schon in früheren Phasen 
konjunktureller Abschwächung 
der Inlandsnachfrage, wurden 
die inländischen Hersteller von 
dieser Entwicklung wesentlich 
stärker berührt als die auf dem 
deutschen Markt vertretenen 
ausländischen Automobilherstel­
ler, die 1971 ihren Anteil am 
deutschen Pkw-Markt auf 25 “/o 
steigern konnten. Auch in den 
ersten drei Monaten dieses Jah­
res haben die Ausländer günsti­
ger abgeschnitten als ihre deut­
schen Konkurrenten.

Im Export war im Gegensatz 
zum Inlandsabsatz die Tendenz 
bis in den Herbst hinein aufwärts

gerichtet. Erst im letzten Quar­
tal 1971 knickte auch hier die 
Wachstumskurve ab. Bei der Be­
urteilung der relativ günstigen 
Ausfuhrentwicklung ist jedoch zu 
berücksichtigen, daß die Aus­
landslieferungen, ähnlich wie die 
Lieferungen in das Inland, zum 
Teil der Aufstockung der Lager­
bestände dienten. Ende 1971 
verfügten Werke und Händler in 
der BRD über einen Lagerbe­
stand von 265 000 Einheiten 
(Ende 1970: 192 000 Einheiten). 
Der Bestand an unverkauften 
Fahrzeugen im Ausland dürfte zu 
diesem Zeitpunkt bei etwa 
150 000 Einheiten gelegen ha­
ben.

„Auftragsloch“ Im 
2. Quartal 1972?

Die trotz des streikbedingten 
Produktionsausfalles stark ange­
wachsenen Lagerbestände zwan­
gen einzelne Werke der deut­
schen Automobilindustrie zu Be­
ginn dieses Jahres, ihre Produk­
tion zu drosseln. Gleichwohl 
stieg die Gesamtzahl unverkauf­
ter Fahrzeuge bis Ende März auf 
annähernd V2 Million Einheiten 
an. Entscheidend für die Beur­
teilung der Lage der Automobil­
industrie ist daher die Frage, ob 
die Nachfragesituation in den 
kommenden Monaten es gestat­
tet, diese Bestände abzubauen, 
ohne daß weitere Produktions­
einschränkungen vorgenommen 
werden müssen.

Nach Lage der Dinge ist dies 
nicht zu erwarten. Zwar rechtfer­
tigen die Auftragseingänge der 
ersten beiden Monate dieses 
Jahres insofern einen gewissen 
Optimismus, als die befürchtete 
Abschwächung des Inlandsmark­
tes bisher ausgeblieben ist; man­
ches deutet sogar darauf hin, 
daß sich das Nachfragetempo 
im März weiter beschleunigt hat. 
Doch sollte dabei nicht überse­
hen werden, daß das gemessen 
an den pessimistischen Erwar­
tungen überraschend gute Ab­
schneiden des Inlandsmarktes 
auf zahlreiche Sondereinflüsse

zurückzuführen ist. Erwartete 
Preiserhöhungen sowie die un­
gewöhnlich milde Witterung und 
die Vorstellung neuer Modelle 
haben offenbar dazu geführt, 
daß viele Käufe vorgezogen wur­
den. Die Befürchtung, daß es im
2. Quartal zu einem „Auftrags­
loch“ kommen könnte, ist daher 
nicht von der Hand zu weisen. 
Ob sie indessen Wirklichkeit 
wird, vermag im Augenblick nie­
mand vorauszusagen.

Abwärts gerichtete Tendenzen 
sind für die kommenden Monate 
auch im Export zu erwarten. Auf 
zahlreichen Auslandsmärkten be­
ginnen erst jetzt die Wettbe­
werbsnachteile, die sich aus der 
Aufwertung der DM und dem ex­
tremen Kostenanstieg des ver­
gangenen Jahres ergeben, ihre 
volle Wirkung zu zeigen. Im Ge­
gensatz zu den Auftragseingän­
gen aus dem Inland bietet der 
bisherige Verlauf der Kurve der 
Auslandsaufträge wenig Anlaß 
zu Hoffnungen.

Von besonderer Bedeutung ist 
dabei der US-Markt, der 1971 al­
lein 38 %  der deutschen Auto­
mobilausfuhr aufnahm. Nach den 
bisher für den Monat Januar vor­
liegenden Daten lag der Absatz 
deutscher Pkw in den USA bei 
einem Anstieg des gesamten 
Marktvolumens um 5 “/o um 9 “/o 
niedriger als 1971. Dieses Er­
gebnis mag als Gradmesser für 
die Schwierigkeiten dienen, mit 
denen die deutsche Automobil­
industrie als Folge aufwertungs- 
und kostenbedingter Preiserhö­
hungen im Ausland zu kämpfen 
hat.

Automobilindustrie und 
Gesamtwirtschaft

Wenn sich in der deutschen 
Automobilindustrie in jüngster 
Zeit ein zunehmender Optimis­
mus breitgemacht hat, so ist dies 
in erster Linie der die ursprüng­
lichen Erwartungen deutlich 
übertreffenden Nachfrageent­
wicklung der letzten Monate zu­
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zuschreiben. Man sollte sich je­
doch davor hüten, die augen­
blickliche Stimmungskurve be­
denkenlos in die Zukunft zu ex­
trapolieren.

Im Hinblick auf die gegenwär­
tige, von Unsicherheitsmomen­
ten keineswegs freie Lage der 
Gesamtwirtschaft kommt der 
künftigen Entwicklung der Auto­
mobilindustrie als einem der in­
dustriellen Schlüsselbereiche be­
sondere Bedeutung zu. ln Pha­
sen des konjunkturellen Über­
ganges hat die Automobilindu­
strie stets erheblichen Einfluß 
auf die Entwicklung der indu­
striellen Umsätze genommen. 
Bezieht man die von der deut­
schen Automobilindustrie in An­
spruch genommenen direkten

und indirekten Vorleistungen der 
übrigen industriellen Produk­
tionsbereiche in die Betrachtung 
mit ein, so zeigt sich beispiels­
weise, daß der Rückgang der in­
dustriellen Produktion während 
der Rezession der Jahre 1966/67 
fast zur Hälfte auf das Konto der 
Automobilindustrie ging.

Ähnlich starken Einfluß, aber 
in umgekehrter Richtung, übte 
der Anstieg der Automobilerzeu­
gung im Jahre 1969 auf das 
Wachstum der industriellen Pro­
duktion aus. Etwa ein Drittel der 
Zunahme des industriellen Out­
put des Jahres 1969 war „auto­
mobilinduziert“. Analysiert man 
die jüngsten Daten, so zeigen 
sich Impulse vergleichbarer Grö­
ßenordnung. Bei insgesamt

nachlassendem Wachstum der 
industriellen Erzeugung hat die 
relativ kräftige Expansion der 
Automobilindustrie im letzten 
Quartal des Jahres 1970 und in 
den ersten 3 Quartalen des ab­
gelaufenen Jahres rund 30 ®/o 
der Ausweitung der industriel­
len Umsätze getragen. Der Ein­
fluß der gewissermaßen auto­
nom vorgegebenen Auslands­
nachfrage nach den Erzeugnis­
sen der deutschen Automobilin­
dustrie hat hierbei eine ent­
scheidende Rolle gespielt. Der 
weitere Verlauf der Automobil­
nachfrage in den nächsten Mo­
naten wird daher ein wichtiger 
Indikator für die Beurteilung der 
gesamtwirtschaftlichen Entwick­
lung sein.

German Mark(eting)
Die Deutsche Mark ist eine gute Währung. Sie ist die Währung

eines großen und vielschichtigen Marktes, der alle Chancen bietet,
aber auch Probleme birgt. Wer hier wirksam Marketing treiben wili, 

^braucht Informationen, braucht Ideen, muß wissen, 
was „in der Luft liegt“.

Als eine der größten Banken In Deutschland und in Europa 
sind wir mittendrin in diesem interessanten Markt.

Für viele Unternehmen sind wir zuverlässiger Führer. 
Wir können es auch für Sie sein. Ein Teil Ihres 

Marketing-Informations-Systems.
Sprechen Sie mit uns. Wir sind mit über 800 

Geschäftsstellen an allen wichtigen Plätzen 
der Bundesrepublik Deutschland

einschließlich West-Berlin für Sie da.

k in Deutschland
Dresdner Bank

Vertretungen im Ausland: New York • London • Paris • 
Madrid . Tokio . Johannesburg • Beirut • Istanbul • Kairo
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Elektroindustrie: Zwischen Stagnation und Aufschwung

Bodo Böttcher, Frankfurt

Seit einigen Wochen mehren 
sich die Stimmen, die einen 

neuen Aufschwung als mehr 
oder weniger unmittelbar bevor­
stehend bezeichnen. Von ande­
ren, nicht minder kompetenten 
Stellen, wird weiterhin vor einem 
Umkippen der Stagnation in eine 
echte Rezession gewarnt: von 
einer Konjunkturwende könne 
keine Rede sein.

Es ist nicht verwunderlich, 
daß angesichts der Unübersicht­
lichkeit der Konjunkturlage auch 
in der Elektroindustrie eine be­
trächtliche Unsicherheit über die 
Entwicklung; insbesondere bei 
den Investitionen, herrscht. Die 
gegenwärtige konjunkturelle Si­
tuation ist weiterhin durch eine 
z:unehmende Differenzierung zwi­
schen einzelnen Erzeugnisberei­
chen und zwischen Inlands- und 
Auslandsgeschäft sowie durch 
den fortbestehenden Ertrags­
druck gekennzeichnet.

Das Jahr 1971. war für die 
Elektroindustrie — mit einem 
Umsatz von fast 57 Mrd. DM und 
1,085 Mill. Beschäftigten nach 
dem Maschinenbau zweitgrößter 
Industriezweig in der BRD — ein 
Jahr der Stagnation. Die Produk­
tion stieg real nur noch um
1,5 % nach 11,4%  im Vorjahr. 
Die Wachstumsraten verminder­
ten sich von Vierteljahr zu Vier­
teljahr. Im 4. Vierteljahr 1971 hat 
sich — entsprechend der ver­
langsamten gesamtwirtschaftli­
chen Investitionstätigkeit — ins­
besondere das Wachstum der In- 
vestionsgütererzeugung dra­
stisch verringert; nur Hochspan- 
nungsschaltgeräte und -anlagen, 
Installationsgeräte und Geräte 
der Nachrichtentechnik konnten

höhere Steigerungsraten errei­
chen. Dagegen nahm die Zahl 
der Bereiche mit rückläufiger 
Produktion zu. So wurde die Er­
zeugung von Elektronenröhren, 
Halbleitern und Bauelementen 
sowie von Elektrowerkzeugen 
um weit mehr als 10%  einge­
schränkt. Die Produktion von 
Gebrauchsgütern, insbesondere 
von Elektrohausgeräten und 
Farbfernsehempfängern, expan­
dierte dagegen kräftig.

Inlandsaufträge belebt

Im Gegensatz zur übrigen In­
vestitionsgüterindustrie, insbe­
sondere dem Maschinenbau, be­
wahrte der Auftragseingang in 
der Elektroindustrie in den letz­
ten Monaten nicht nur seine be­
reits im 3. Vierteljahr festgestellte 
Stabilität, sondern beschleunigte 
sich merklich. Das ist zum gro­
ßen Teil darauf zurückzuführen, 
daß etwa 30%  der Produktion 
der Elektroindustrie Gebrauchs­
güter sind, deren Absatz sich in 
der zweiten Hälfte des Jahres, 
u. a. als Folge der gestiegenen 
Masseneinkommen, besonders 
günstig entwickelte. Im 4. Viertel­
jahr 1971 überschritten die Auf­
träge im Gebrauchsgüterbereich 
den Vorjahreswert um fast ein 
Fünftel.

Die positive Auftragsentwick­
lung im Bereich der Investitions­
güter in den letzten Monaten war 
fast ausschließlich auf die hohen 
Auftragseingänge im Kraftwerks­
geschäft und die kontinuierlich 
fließenden Aufträge im Bereich 
der Nachrichtentechnik sowie die 
Erholung der auch jetzt noch 
stark gedämpften Bauelemen­
tenachfrage zurückzuführen.

Klammert man etwa bei dem 
Auftragseingang für Starkstrom­
investitionsgüter aus dem Inland 
die Kraftwerksaufträge aus, so 
ergibt sich im 3. Quartal ein rea­
ler Rückgang gegenüber dem 
Vorjahr von rd. 11 % und im 4. 
Quartal von rd. 17% . Die Auf­
tragslage in den übrigen Stark- 
strominvestitionsgüterbereichen 
ist sehr viel stärker gedrückt. 
Tatsächlich hat nach dem letzten 
Ifo-Test im Januar 1972 die Ka­
pazitätsausnutzung in den hier 
besonders betroffenen konjunk­
turempfindlichen Bereichen der 
elektrischen Maschinen bis 100 
kW, bei Transformatoren bis 16 
kVA, bei Niederspannungsschalt- 
geräten und Meß- und Regelge­
räten einen neuen Tiefstand er­
reicht.

Der Auftragseingang im Indu­
striegeschäft zeigt also eine Ent­
wicklung, die rtiit derjenigen im 
Maschinenbau parallel läuft: Er­
gebnis der völlig unbefriedigen­
den Investitionsneigung — selbst 
in Wachstumsindustrien wie der 
Chemie. Daß gleichzeitig die Auf­
tragsreichweite im gesamten Be­
reich der elektrotechnischen In­
vestitionsgüter mit 4,7 Monaten 
im Dezember 1971 noch über 
den Tiefstwerten von 1967 (3,7 
Monate) liegt, ist ebenfalls auf 
die Sonderlage im Kraftwerksge­
schäft und In der Fernmeldetech­
nik zurückzuführen.

Im Gegensatz zu den Inlands­
aufträgen konnte bei den Aus­
landsaufträgen der Einbruch des
3. Vierteljahres nicht ausgegli­
chen werden: Insgesamt waren 
sie im 4. Vierteljahr 1971 nicht 
höher als im Vorjahr. Selbst die­
ses Ergebnis konnte nur dank
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einer ungewölinlich kräftigen Er­
höhung der Aufträge für Ge­
brauchsgüter, vor ailem der Un­
terhaltungselektronik, erzielt 
werden. Die Auslandsaufträge 
für Investitionsgüter gingen wei­
ter zurück. Besonders im Bereich 
der Starkstrominvestitionsgüter 
mit und ohne Kraftwerksgeschäft 
erfolgte seit Anfang 1971 ein 
kräftiger Rückgang der Auftrags­
eingänge.

Industriegeschäft ohne 
Schwung

Vor diesem vielschichtigen 
Hintergrund ist auch die zukünf­
tige Entwicklung der Elektroin­
dustrie schwer zu beurteilen;
1972 jedenfalls dürfte ein Jahr 
der Beinahe-Stagnation werden. 
Im vergangenen Jahr hatten die 
Infrastrukturinvestitionen der 
Energieversorgung und der Fern­
meldetechnik einen gewissen 
Stabilisierungseffekt. Daran wird 
sich auch im Jahr 1972 wenig än­
dern. Diese Stetigkeit der Nach­
frage in diesen zwei wichtigen 
Bereichen fehlte 1966/67. Für 
den großen Bereich der übrigen 
elektrischen Investitionsgüter 
sind jedoch bisher deutliche Im­
pulse für eine fühlbare Belebung 
nicht zu erkennen.

Der dramatische Tiefstand der 
Inlandsaufträge für den Maschi­
nenbau im Januar 1972 spiegelt 
sich im Auftragsbestand der Her- 
stellervon elektrotechnischen In- 
vestitonsgütern wider. Die Wende 
in der Beurteilung der Ge­
schäftslage und der Erwartun­
gen im Ifo-Test ist bei nüchter­
ner Analyse kaum mehr als das 
Ende einer langen Periode, in 
der man immer nur eine weitere 
Verschlechterung der Situation 
erwartete, und kann deshalb 
noch nicht als Tendenzumkehr 
gewertet werden.

Auch die Projektion der Aus­
rüstungsinvestitionen, die im 
JahresWirtschaftsbericht 1972 der 
Bundesregierung mit nur 0,5 Vo 
Zuwachs gegenüber 1971 ange­
setzt ist, läßt angesichts der In­

vestitionsplanungen der Unter­
nehmen für das Investitionsgü­
tergeschäft kaum große Hoffnun­
gen zu. Bestimmte Erzeugnisge­
biete werden allerdings durch 
die anhaltend hohe Wohnungs­
bautätigkeit begünstigt. Offen­
sichtlich ist auch in verschiede­
nen Bereichen bei den Aufträgen 
seit einiger Zeit eine Untergren­
ze erreicht, an der sich eine Um­
kehr des Lagerzyklus bei den 
Abnehmern bemerkbar macht 
und zu Neubestellungen zumin­
dest für die Normalisierung der 
Lagerhaltung führt. Ob sich dar­
aus eine nachhaltige Aufwärts­
bewegung entwickelt, hängt al­
lerdings primär davon ab, wann 
die Wiederbelebung der Investi­
tionsneigung gelingt, die von 
vielen für die zweite Jahreshälfte 
erwartet wird.

Im Gebrauchsgüterbereich ist 
eine kräftige Belebung in Gang 
gekommen. Bisher deutet nichts 
darauf hin, daß diese Entwick­
lung gebremst wird, wenngleich 
nicht zu erwarten ist, daß die seit 
Mitte 1971 erzielten hohen Zu­
wachsraten sehr lange durchge­
halten werden können. Gewisse 
Hoffnungen werden für den Ge- 
brauchsgüterabsatz auch in die 
Rückzahlung des Konjunkturzu­
schlags gesetzt. Vorerst jeden­
falls werden die z. B. für den 
flotten Absatz der Farbfernseh­
empfänger maßgebenden Impul­
se ihre Wirkung behalten. Ent­
sprechende Anstöße für die Er­
holung der Bauelementeindu­
strie, die 1970 und 1971 erheb­
liche Rückgänge hinnehmen 
mußte, sind ebenfalls unverkenn­
bar. Auch die Hersteller von 
Elektrohausgeräten erwarten für
1972 eine befriedigende Absatz­
entwicklung.

Auslandsgeschäft 
weiterhin flau

Ausfuhrprognosen haben sich 
in der Vergangenheit stets als 
besonders problematisch erwie­
sen. Die Auswirkungen der wäh­
rungspolitischen Ereignisse des 
letzten Jahres auf die internatio­

nale Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Elektroindustrie las­
sen sich bisher noch nicht klar 
übersehen. Festzustellen ist zu­
nächst, daß die Preise für elek­
trotechnische Erzeugnisse aus 
der Bundesrepublik Deutschland, 
ausgedrückt in US-Dollar, seit 
dem Sommer 1969 um etwa 40 Vo 
gestiegen sind, die Preise unse­
rer großen Konkurrenten dage­
gen wesentlich weniger: Frank­
reich 3 Vo, USA 5 Vo, Japan 15 Vo 
und UK 24 Vo. Gegenüber Frank­
reich, dem wichtigsten Aus­
landsmarkt der deutschen Elek­
troindustrie, führten allein die 
Paritätsänderungen (Abwertung 
des Franc 1969: 12,5 Vo; Aufwer­
tung der DM 1969: 9,3 Vo; Neu­
festsetzung der Kurse im De­
zember 1971: 4,6 °/o) zu einer 
Ausfuhrverteuerung um insge­
samt rd. 29 Vo.

In diesem Zusammenhang 
sind die Aussichten auf Fort­
schritte in Richtung einer EWG- 
Währungsunion zwar trostreich. 
Sie können jedoch nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß die Hälfte 
der deutschen Elektroausfuhr in 
Länder außerhalb der erweiter­
ten EWG geht und daß die zu­
künftige Entwicklung des inter­
nationalen Währungssystems 
Gefahren für den Handel mit 
EWG- und Drittländern nicht 
ausschließt.

Die in den meisten europäi­
schen Ländern zu beobachtende 
Expansion der Masseneinkom­
men läßt für 1972 eine befriedi­
gende Ausweitung der Ge- 
brauchsgüterexporte erwarten. 
Im Investitionsgütergeschäft läßt 
dagegen die überwiegend flaue 
Investitionstätigkeit in unseren 
wichtigen Abnehmerländern kei­
nen Raum für große Erwartun­
gen. Ernsthafter ist aber im An­
lagengeschäft unsere Wettbe­
werbsfähigkeit angeschlagen; 
unzureichende Finanzierungs­
möglichkeiten benachteiligen 
den Anlagenexport im Vergleich 
zu unseren Konkurrenten zusätz­
lich.
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Auf der Einfuhrseite haben die 
DM-Aufwertungen der letzten 
Jahre besonders die ohnehin 
wettbewerbsfähigen japanischen 
Lieferanten von Erzeugnissen 
der Unterhaltungsel6ktronil< wei­
ter begünstigt. Ohne angemes­
sene japanische IVlaßnahmen im 
Sinne des von Tokio ins Ge­
spräch gebrachten „Orderiy IVIar- 
keting“ werden sich bei Andau­
ern der gegenwärtigen Entwick­
lung handelspolitische Schutz­
maßnahmen seitens der EWG 
kaum vermeiden lassen.

Wachstum braucht 
gesunde Erträge

Hauptsorge der Elektroindu­
strie ist jedoch, wie auch in den 
Hauptversammlungen der gro­
ßen Gesellschaften zum Aus­
druck kommt, die Wiederherstel­
lung gesunder Ertragsverhält­
nisse. Lohn- und Preisinflation,

Ausdehnung der gesetzlichen 
Sozialleistungen, Aufwertungen 
und Floating, die hohen Kapital­
kosten, schließlich der rasche 
Obergang von Überbeschäfti­
gung zu Unterbeschäftigung der 
Kapazitäten haben zu einem 
Ertragsverfall geführt, der die 
Investitions- und damit die 
Wachstumsfähigkeit der Industrie 
ernsthaft beeinträchtigt. Die Ar­
beitskosten je Produkteinheit in 
der Elektroindustrie, die sich
1970 um 8,4 ®/o und 1971 um 
9,7 % erhöhten, stiegen in den 
letzten Monaten tendenziell we­
niger, auch ist eine Verbesse­
rung der Arbeitsproduktivität un­
verkennbar. Erforderlich aber ist 
außerdem eine weitere Beruhi­
gung des allgemeinen Preiskli­
mas und ein effektives Hinein­
wachsen in die im letzten Boom 
kräftig ausgeweiteten Kapazitä­
ten. Erst dann -  und nach einer 
Beendigung der gesellschaftspo­

litischen Verunsicherung der Un­
ternehmen — kann man mit einer 
fühlbaren Wiederbelebung der 
Investitionstätigkeit auch in der 
Elektroindustrie rechnen.

1972 jedenfalls werden die In­
vestitionen der Elektroindustrie 
real abermals unter den Vorjah­
reswerten liegen. Mittel- und 
langfristig erwartet die Elektro­
industrie jedoch eine Fortset­
zung ihres über dem industriel­
len Durchschnitt liegenden 
Wachstums: Der Inlandsmarkt 
wird sich bis 1980 wiederum ver­
doppeln. Die Finanzierung die­
ses Wachstums und des ihm zu­
grunde liegenden technischen 
Fortschritts ist aber ohne eine 
nachhaltige Verbesserung der 
Ertragslage nicht gesichert; sie 
erfordert dauerhaft ein vernünf­
tiges Verhältnis der Entwicklung 
von Arbeitskosten und Produkti­
vität.

VERÖFFENTLICHUNGEN DES HWWA-INSTITUT FÜR WIRTSCHAFTSFORSCHUNG-HAMBURG

Hans-Edcart Scharrer (Hrsg.)

FORDERUNG PRIVATER DIREKTINVESTITIONEN
Eine Untersuchung der Maßnahmen bedeutender Industrieländer

Gegenstand der vorliegenden Untersuchung ist der internationale Ver­
gleich von Direktinvestitionen bedeutender Industrieländer (USA, G roß­
britannien, Frankreich, Japan, Bundesrepublik). Umfang und Struktur 
sowie Anreize und Diskriminierungen von industriellen Auslandsinve­
stitionen dieser Länder werden erstmalig in geschlossener Form analy­
siert. Dabei werden die klassischen Förderungsmaßnahmen (Garantien, 
Finanzierungshilfen, Informationshilfen) wie auch die Steuer- und devi­
senpolitischen Instrumente umfassend dargestellt, bewertet und ver­
glichen.

Großoktav, 633 Seiten, 1972, brosch. DM  24,50
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182 WIRTSCHAFTSDIENST 1972/IV



ZEITGESPRKCH

Chemieindustrie: Ernst, aber nicht ohne Hoffnung

Wolfgang Munde, Frankfurt

Die ctiemisclie Industrie tiat 
von allen Industrien der Bun- 

desrepublik wohl die breiteste 
Produktionspalette. Da ist ein­
mal die große Gruppe der Indu­
striechemikalien im anorgani­
schen Bereich, wie Chlor, Schwe­
felsäure, Ammoniak und viele 
andere, und in der organischen 
Chemie, wie Äthylen, Propylen, 
Benzol, Toluol usw. Es folgt 
eine Fülle von Zwischenproduk­
ten, wie z. B. die verschiedenen 
Polymerisate iKunststoffe, Syn­
thesekautschuk, Chemiefasern). 
Dazu kommt schließlich eine 
Vielzahl von verbrauchsfertigen 
Produkten; hier stehen einem 
ausgesprochenen Massengut 
wie Düngemitteln so hochwerti­
ge Spezialitäten wie Arzneimit­
tel, Kosmetika, Pflanzenschutz­
mittel, Lacke und Farben, Kleb­
stoffe, Wasch- und Reinigungs­
mittel oder Bürochemikalien ge­
genüber.

Abweichender Konjunkturverlauf

Diese lülbersicht erhebt keines­
wegs Anspruch auf Vollständig­
keit. Aber sie genügt, um zu be­
weisen, daß die chemische Indu­
strie mit praktisch allen anderen 
Wirtschaftsbereichen aufs engste 
verbunden ist; und dies selbst­
verständlich nicht nur als Liefe­
rant, sondern auch als Auftrag­
geber und Abnehmer. Diese en­
ge wirtschaftliche Verflechtung 
mit der gesamten übrigen Wirt­
schaft könnte zu dem Schluß ver­
leiten, daß die Chemie-Konjunk­
tur jeweils weitgehend identisch 
mit der gesamtindustriellen Kon­
junktur übereinstimmt. Das ist 
aber interessanterweise nicht 
der Fall.

So hatte die Chemie beispiels­
weise im Rezessionsjahr 1967 
noch ansehnliche Zuwachsraten 
zu verzeichnen, während andere 
Branchen schon tief in den ro­
ten Zahlen steckten. Umgekehrt 
bekam die chemische Industrie 
die Ungunst des wirtschaftlichen 
Klimas in den Jahren 1970 und
1971 wesentlich stärker zu spü­
ren als die meisten anderen In­
dustrien. Die Zuwachsraten beim 
Umsatz gingen gegenüber den 
vergangenen Jahren spürbar zu­
rück. Hatten sie in früheren Jah­
ren stets um etwa 10 “/o gelegen, 
so betrugen sie von 1969 auf
1970 nur noch 6,8 "/o (Gesamt­
industrie: 12,4 ®/o), von 1970 auf
1971 6 ®/o (Gesamtindustrie:
6,5 o/o).

Rapider Verfall der Erträge

Bedenklicher als die Abfla­
chung der Umsatzzuwachs-Kur- 
ve jedoch erscheint der rapide 
Verfall der Erträge in weiten Be­
reichen der Chemie, der nun

schon seit gut zwei Jahren an­
hält. Dafür gibt es eine Reihe 
von Gründen. Zunächst einmal 
ist die chemische Industrie eben­
so wie andere Branchen von ei­
nem enormen Kostenanstieg be­
troffen. Allein der Anteil der 
Arbeitskosten (das sind Löhne, 
Gehälter und Sozialkosten ein­
schließlich freiwilliger Aufwen­
dungen), der 1958 noch bei 19 “/o 
vom Umsatz lag, erreichte 1970 
fast 25 “/o. Für eine so kapital­
intensive Industrie mit Investi­
tionssummen von vier bis fünf 
Mrd. DM pro Jahr ist dieser An­
teil, wie die Zeitschrift „Chemi­
sche Industrie“ in ihrer März- 
Ausgabe feststellte (vgl. Tabelle 
1), kaum noch zu verkraften; und 
die Tendenz bleibt steigend.

Daß auch die Kosten für Sach­
investitionen kräftig gestiegen 
sind, ist hinlänglich bekannt. 
Langfristig geplante neue Anla­
gen, deren Bau sich oft über 
mehrere Jahre hinzieht, wurden 
auf diese Weise vielfach wesent-

Tabelle 1: Grunddaten

Einheit 1969
Verände-

1970
Verände­

rung!)
1. V . H.

1971
Verände-

Í T hI

Chemische Industrie
Umsatz Mrd. DM 46,7 +11,6 49,9 +  6,8 52,9 +  6,0
Beschäftigte Tsd. 563 +  4.5 590 +  4,9 586 — 0,8
Löhne u. Gehälter Mrd. DM 8,9 +15,3 10,9 +22,3 11,7 +  8,2
Import Mrd. DM 8,9 +26,8 9,9 +11,63) 11,0 +11,0
Export Mrd. DM 17,1 +14,2 18,6 +  8,33) 19,6 +  5,6
Industrie insgesamt
Umsatz Mrd. DM 470,5 +16,0 528,9 +12,4 562,7 +  6,4
Beschäftigte Tsd. 8 308 +  5,2 8 603 +  3,6 8 539 — 0,8
Löhne u. Gehälter Mrd. DM 105,0 +15,7 125,8 +19,9 138,2 +  9,8
Import^) Mrd. DM 98,0 +20,7 109,6 +11,9 120,1 +  9,6
Export^) Mrd. DM 113,6 +14,1 125,3 +10,3 136,0 +  8,6

') gegenüber dem Vorjahr — 2) Gesamlwirtschaft -  3) vorläufig. Durch das Runden 
der Zahlen sind die Veränderungsraten aus den absoluten Zahlen nicht direkt ablesbar. 
Quelle: Chemische Industrie, März 1972.
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Tabelle 2: Indizes 1962 =  100

1969 Verände­
rung!) 1970 Verände­

rung!) 1971 Verände­
rung!)

Chen:iische Industrie 
Produktionsindex

Chemie insgesamt 217,5 +15,1 230,4 +  5,9 245,8 +  6,7
Anorganica 144,0 +  2,6 147,4 +  2,4 146,6 — 0,5
Orgánica 240,3 +18,2 246,7 +  2,7 249,4 +  1,1
Spezialerzeugnisse inv. 237,8 +18,0 252,9 +  6,3 275,6 +  9,0 
Spezialerzeugnisse

Konsum 199,6 +11,3 214,0 +  7,2 224,8 +  5,0 

Erzeugerpreisindex
Chemie insgesamt 93,3 — 1,2 94,4 +  1,2 96,1 +  1,8
Anorganica 121,5 — 1,1 124,3 +  2,3 126,3 +  1,6
Organica 77,2 — 6,9 74,7 — 3,2 72,9 — 2,4
Spezialerzeugnisse Inv. 91,7 +  0,3 93,0 +  1,4 95,4 +  2,6 
Spezialerzeugnisse

Konsum 102,2 — 0,1 107,0 +  4,7 112,5 +  5,1 

Gesamtindustrie
Produktionsindex 147,9 +13,2 156,5 +  5,8 158,7 +  1,4
Erzeugerpreisindex 101,5 +  2,2 107,5 +  5,9 112,5 +  4,7

!) in V . H. zum jeweiligen Vorjahr.
Quelle; Chemische Industrie, März 1972.

Die Situation wird sich nur all­
mählich in dem Maße normali­
sieren, in dem die überall in der 
Welt entstandenen Oberkapazi­
täten für derartige Erzeugnisse 
in die sich stetig entwickelnden 
Märkte hineinwachsen. Es ist 
also nicht zu erwarten, daß die 
deutsche Chemie hier in näch­
ster Zeit bei den Preisen sozu­
sagen im Alleingang wesent­
liches erreichen kann. Daß die 
Investitionsneigung gerade der 
besonders betroffenen Groß­
chemie in dieser Situation nicht 
eben groß ist, liegt auf der Hand.

Langfristige Erwartungen 
sind positiv

lieh teurer, als ursprünglich ge­
plant; für neue Vorhaben muß­
ten Beträge eingesetzt werden, 
deren Höhe ihre Rentabilität auf 
Jahre hinaus in Frage stellt.

In besonderem Maß wurde die 
chemische Industrie von der 
weltweiten Währungskrise be­
troffen. Mit einem Exportanteil 
von mehr als einem Drittel — 37 
Prozent — des Umsatzes ist die 
Chemie außerordentlich abhän­
gig von einem gesunden Aus­
landsgeschäft.

Zu den Exporten ist zweierlei 
anzumerken. Einmal drückt die 
Statistik die ganze Problematik 
insofern nicht aus, als eine ganze 
Reihe von Exportgeschäften 
praktisch ohne jeden Ertrag, ja 
teilweise zunächst sogar mit Ver­
lust abgewickelt werden mußte, 
nur um mühsam erschlossene 
Märkte nicht über Nacht aufge­
ben zu müssen. Zum anderen ist 
eine stärkere Verlagerung auf 
den Inlandsmarkt um so weniger 
vorstellbar, als die Wechselkurs­
freigabe den ausländischen 
Wettbewerbern natürlich einen 
beträchtlichen Vorsprung ver­
schafft hat, den sie zu nutzen 
verstehen. Das hat der Anstieg 
der Chemie-Importe um fast 11 
Prozent im Jahr 1971 deutlich 
gezeigt.

Was die Situation der chemi­
schen Industrie angesichts der 
angeführten Umstände so heikel 
macht, ist das Unvermögen, 
Preiskorrekturen durchzusetzen, 
die dringend notwendig wären, 
um die Ertragslage zu stabili­
sieren. Ein Blick auf die Produk­
tions- und Erzeugerpreis-Indizes 
der Chemie macht das deutlich. 
Während der Produktionsindex 
(1962 =  100) bis 1971 auf 245,8 
stieg, blieb der Erzeugerpreis- 
Index mit 96,1 sogar noch unter 
dem Stand von 1962 (vgl. Ta­
belle 2). Mit dieser — freilich er­
zwungenen — Preisstabilität 
steht die chemische Industrie 
einsam in der westdeutschen 
Wirtschaft da.

Ursächlich dafür ist in erster 
Linie der weltweite Preisverfall 
bei wichtigen Massenprodukten, 
die einen beachtlichen Anteil an 
der Chemieproduktion ausma­
chen. Es handelt sich insbeson­
dere um die organischen Grund- 
und Zwischenprodukte, zu denen
u. a. die Kunststoffe und Che­
miefasern gehören. Dieser Index 
Steht heute knapp über 70; es 
gibt in diesem Bereich aber Pro­
dukte, die bis auf etwa 40 her­
unter sind -  immer von der Ba­
sis 1962 =  100 ausgehend.

Es hieße allerdings, das Bild 
der Chemie-Konjunktur unzu­
lässig einseitig darstellen, würde 
man übersehen, daß die ein­
gangs skizzierte breitgefächerte 
Produktionsstruktur natürlich 
auch Sparten einschließt, die 
nach wie vor ein durchaus ge­
sundes Wachstum zu verzeich­
nen haben. Dazu gehören vor 
allem die Pharmazeutika, die von 
jeher weniger konjunkturemp­
findlich sind, sowie Kosmetika, 
Klebstoffe und ©ine Reihe ande­
rer konsumnaher Artikel. Aber 
auch verbrauchsnahe Sparten 
spüren freilich, wie die Lackindu­
strie, trotz einer normalen Um­
satzentwicklung die zunehmen­
de Divergenz zwischen Kosten 
und erzielbaren Verkaufspreisen.

Die chemische Industrie setzt 
in dieser Situation weniger auf 
eine kurzfristige spektakuläre 
Änderung ihrer Lage als auf eine 
langfristige positive Entwicklung. 
Sie bezieht diese Zuversicht aus 
der hohen Innovationsrate, mit 
der sie bei ihrem hohen For­
schungsaufwand von jeher auf­
warten kann, und aus dem mit 
wachsender Weltbevölkerung 
und allmählich zunehmender 
Kaufkraft auch in den Ländern 
der Dritten Welt weiterhin stei­
genden Bedarf an praktisch allen 
Chemie-Erzeugnissen.
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